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Seit geraumer Zeit wohne ich mit
einem Franzosen unter ein und

demselben Dach – Was? Nein. Ohhh!
Da blicken unsere Groß- und Ur-
großväter wohl mit in etwa gleich
weit herunterhängender Kinnlade
aus dem Jenseits auf uns hinab.
Gott im Himmel, mit dem Erzfeind,
sagt der eine! Mon Dieu, schallt es
auch von Wolke zwei!

Und doch: In den Krieg gegenei-
nander ziehen müssen wir nicht
mehr. Dafür ziehen wir uns aber
umso lieber gegenseitig auf. Und ir-
gendwas findet man da immer.

Gutes Döitsch
Selbst wenn der Franzose – nen-

nen wir ihn Louis – selten mit einem
Baguette unterm Arm ein Trottoir
entlang flaniert, beteuert, keine
Schnecken oder Lurche zu essen
und ich meinerseits selten Sauer-
kraut vertilge – irgendwas findet
man. Louis’ Achillesferse ist seine
Aussprache. Zwar spricht er nach
wenigen Jahren schon besser
Deutsch als ich es als Bayer jemals
schaffen werde. Aber um der Wahr-
heit Genüge zu tun, müsste man sa-
gen: Er spricht gutes „Döitsch“.

Seinen unverkennbaren Akzent
hat der junge Herr aus „Löthrin-
gen“ nämlich dankenswerterweise
nicht ganz ablegen können. Ganz zu
meiner schelmischen Freude hat er
etwa die größten Probleme bei der
Aussprache des deutschen Umlauts
„eu“. Der Spitzbube in mir verabre-
det sich deswegen abends besonders
gerne um 21 Uhr, also um „Nöin“
Uhr, mit ihm. Manchmal auch noch
nöin Minuten später. „Um nöin
nach nöin?“, fragt er. Herrlich! Da
klingt es dann doch so, als hätte er
einen Frosch im Hals. –lal–

„Frieden kann man nicht einfach abheften“
Josef Schambeck mahnt, die Opfer von Krieg und Gewalt nicht zu vergessen

D ie Zeiten, in denen am
Volkstrauertag der Platz
vor den Ehrenmalen kaum

ausreichte, um die vielen Menschen
zu fassen, sind vorbei. Das ist auch
Josef Schambeck klar. Dennoch
mahnt der Vorsitzende des Kreis-
verbands der Krieger-, Soldaten-
und Reservistenkameradschaften
1874 an, den Sinn des Volkstrauer-
tags nicht zu vergessen. Auch über
70 Jahre nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs könne man den Frie-
den nicht einfach als gegeben „ab-
heften“. Das zeigten nicht zuletzt
die aktuellen Flüchtlingsströme
nach Deutschland.

Am Sonntag ist Volkstrauertag.
Aber außer den Krieger- und Reser-
vistenvereinen nehmen nicht mehr
viele am Gedenken teil. Sollte man
den Tag nicht allmählich abschaf-
fen?

Josef  Schambeck: Auf keinen
Fall! Der Volkstrauertag ist eine
Tradition, und das muss auch so
bleiben. So, wie an Allerheiligen auf
die Gräber gegangen wird, um an
die dort begrabenen Verwandten zu
denken, so sollten sich am Volks-
trauertag alle an die Opfer der Krie-
ge erinnern.

Anders als an die Eltern oder
Großeltern, die auf dem Friedhof
liegen, hat man an die auf dem Eh-

renmal aufgelisteten
Namen aber keine per-
sönliche Erinnerung.

Schambeck: Das
stimmt. Aber wenn
man sich ein bisschen
für die Vergangenheit
interessiert, wird
schnell klar, dass die
eigene Familienge-
schichte ohne Krieg
vermutlich ganz an-
ders verlaufen wäre.
Und letztlich muss
man sich auch darüber Gedanken
machen, warum die Soldaten da-
mals ihr junges Leben gelassen ha-
ben, und ob sie überhaupt eine an-
dere Wahl gehabt hätten. Eins ist je-
denfalls klar: Die zwei Weltkriege
kurz hintereinander haben in jeder
Familie Spuren hinterlassen.

Das stimmt. Aber ist es nicht ir-
gendwann an der Zeit, einen
Schlussstrich zu ziehen?

Schambeck: Einen Schluss-
strich unter kriegerische Auseinan-
dersetzungen zu ziehen wird nicht
gelingen, so lange es Menschen gibt.
Außerdem werden immer noch die
Gebeine getöteter Soldaten ausge-
graben, um sie würdig beisetzen zu
können. Die Toten werden auf Sol-
datenfriedhöfen beispielsweise in
Russland beerdigt. Dass diese ge-
pflegt werden, dafür setzt sich der

Volksbund Deutsche
Kriegsgräberfürsorge
ein.

Für den traditionell
an Allerheiligen ge-
sammelt wird ...

Schambeck:
Richtig. Das habe ich
als ehemaliger Bun-
deswehrler auch schon
gemacht. Und nicht
immer waren die Re-
aktionen darauf posi-

tiv. Einmal hat mir eine Frau, der
ich die Sammelbüchse hingehalten
habe, gesagt, ich sollte doch den
Schmarrn lassen, die Soldaten seien
doch schon lange tot. Meine Ant-
wort war dann, dass ich immer noch
aufs Grab meiner Mutter gehe, ob-
wohl sie auch schon lange tot ist.
Darauf ist sie nachdenklich gewor-
den und wollte auf einmal doch was
in die Sammelbüchse werfen.

Stichwort ehemaliger Bundes-
wehrler: Haben die Krieger- und Re-
servistenvereine eigentlich noch
Nachwuchs?

Schambeck: Das ist genauso
wie bei allen anderen Vereinen
auch: Wer sich um Nachwuchs be-
müht, wer aktiv ist, der hat auch
Zulauf. Derzeit gehören 21 Vereine
im Landkreis Straubing-Bogen mit
etwa 2200 Mitgliedern dem Kreis-

verband an. Aber sicher sind die
Mitgliedszahlen generell zurückge-
gangen. Auch die Teilnahme an der
Friedenswallfahrt – die nächste ist
am 24. April in Ittling – ist nicht
mehr so groß wie früher. Dabei ist
ihr Anliegen so aktuell wie nie.

Warum?
Schambeck: Sie will wachrüt-

teln für den Frieden! Und das ist
auch das Kernanliegen des Volks-
trauertags am Sonntag. Wie wichtig
das nach wie vor ist, zeigen doch die
momentanen Flüchtlingsströme.
Die Menschen fliehen vor Bomben,
Gewalt und der Zerstörung in ihrer
Heimat. Die eigentliche Sauerei da-
bei ist ja, dass der Westen zwar flei-
ßig Waffen in die Länder verkauft
hat, aber jetzt nicht fähig ist, die
notleidende Zivilbevölkerung in ei-
ner gemeinsamen, geregelten Akti-
on aufzunehmen. Die Flüchtlings-
ströme zeigen uns außerdem, dass
Frieden keine Selbstverständlich-
keit ist. Deshalb darf der Volkstrau-
ertag nie abgewertet werden.

Interview: Patrizia Burgmayer

***
Josef Schambeck (68) aus Gund-

höring steht seit mehr als 20 Jahren
an der Spitze des Kreisverbands der
Krieger-, Soldaten- und Reservis-
tenkameradschaften 1874.

Die Gemeinde behält das Sagen
Flüchtlingsunterkunft in der eigenen Hand: Der Markt Mitterfels macht gute Erfahrungen

Mitterfels . Als ein vorbildli-
ches „Erfolgsmodell“ ist das Kon-
zept zur Unterbringung von Asylbe-
werbern im Markt Mitterfels bei der
Bürgermeisterversammlung am
vergangenen Donnerstag im Land-
ratsamt präsentiert worden (wir be-
richteten). Wie das abstrakte „Mo-
dell“ in der praktischen Umsetzung
aussieht, das hat bei einem Besuch
in der Wohnanlage gestern der
2. Bürgermeister Heinz Uekermann
gezeigt und erklärt. Die Herausfor-
derung, wenn eine Unterkunft
selbst betrieben wird: Es sind viele
Gespräche zu führen und es braucht
noch mehr Helfer. Der Vorteil: Das
Sagen behält die Gemeinde.

Enisa bleibt hart. Die 19-jährige
Asylbewerberin leitet heute die
Waschküche, gereinigt wird die Wä-
sche der ganzen Woche aus zwei der
fünf vom Landratsamt angemiete-
ten Häuser. Damit ist sie den ganzen
Tag beschäftigt. Der junge Mann,
der ihr gegenübersteht und darum
bittet, auch einige Kleidungsstücke
von ihm zu waschen, wohnt in ei-
nem anderen Haus. Den Waschtag –
es wäre für ihn der Samstag gewe-
sen – hatte er verpasst. Aber Aus-
nahmen gibt es keine.

Heinz Uekermann, der so etwas
wie der Koordinator der Anlage ist,
nickt und bestärkt die junge Bos-
nierin in ihrer unnachgiebigen Hal-
tung. Ordnung ist das halbe Leben –
in der Asylbewerberunterkunft im
ehemaligen Mondi-Hotel am Mit-
terfelser Ortsrand vielleicht sogar
noch etwas mehr.

Momentan leben 80 Menschen in
den Appartementwohnungen der
Anlage, die die Gemeinde Mitterfels
seit April dieses Jahres in Eigenre-
gie als Flüchtlingsunterkunft be-
treibt. Die Mehrheit des Gemeinde-
rats wollte mit dem Kauf verhin-
dern, dass ein privater Vermieter
zum Zug kommt. Dieser würde sich
– so die Vermutung – möglicherwei-
se nicht in gleicher Weise um die Be-
wohner, die Immobilie und deren
Umfeld kümmern.

„Eine gute Entscheidung“
Das Zwischenfazit von Bürger-

meister Heinrich Stenzel nach circa
sechs Monaten lautet: „Der Kauf
war eine gute Entscheidung.“ Denn

so habe die Gemeinde Zugriff auf
die Liegenschaften und sei auch viel
näher an den neuen Nachbarn dran.
Natürlich gebe es auch kritische
Stimmen. Dennoch würden die
meisten Mitterfelser die gefundene
Lösung befürworten, ist sich der
Bürgermeister sicher.

„Der Vertrag ist fair“
Gekostet habe die Immobilie

rund 1,6 Millionen Euro, informiert
Uekermann. Der Mietvertrag mit
dem Landratsamt laufe über fünf
Jahre, danach sei die Anlage abbe-
zahlt und stünde der Gemeinde
ohne Nutzungseinschränkungen
zur freien Verfügung. Das Land-
ratsamt kam der Gemeinde auch in-
sofern entgegen, als es sich an den
Betriebskosten der teuren Elektro-
heizung beteiligt und die Kosten für
eine Asyl- und Sozialberaterin vor
Ort übernimmt. An drei Vormitta-
gen pro Woche kümmert sich Elisa-
beth Fischer von der Caritas um die
Anliegen der Bewohner.

Zudem habe das Landratsamt zu-
gesichert, dass es bei vorläufig 80
Asylbewerbern in der Gemeinde
bleiben werde. „Mit dem Landrats-

amt ist ein fairer Vertrag geschlos-
sen worden“, fasst Heinz Ueker-
mann zusammen.

Für ihn ist es aber schon abzuse-
hen, dass sich die Zahl der Bewoh-
ner insgesamt in nächster Zeit den-
noch erhöhen wird. Der Grund: Ira-
ker und Syrer werden zurzeit im
Eilverfahren anerkannt und müssen
aus den Unterkünften ausziehen,
um Platz zu machen für andere
Asylbewerber. Da aller Voraussicht
nach aber wenigstens einige der bis-
herigen Bewohner in Mitterfels
bleiben wollen, werden derzeit wei-
tere, noch freie Wohnungen in der
Hotelanlage renoviert.

Arbeitskreise im Helferkreis
Was in Mitterfels vor allem zu ei-

nem guten Zusammenleben mit den
Flüchtlingen beiträgt, ist unter an-
derem eine geradezu generalstabs-
mäßige Organisation – das betrifft
auch die Organisation der Helfer.
Für Bereiche wie „Sprache“, „Äm-
ter/Verkehr“ und „Gesundheit“
wurden einzelne Arbeitskreise in-
nerhalb des Helferkreises gegrün-
det. Geht es beispielsweise um eine
dringende Fahrt zum Arzt, dann

könne er aus zwölf Telefonnum-
mern wählen, so Uekermann. Meis-
tens sagt gleich der Erste „Ja“.

Aufgrund der schnellen Anerken-
nung von Flüchtlingen aus dem Irak
und aus Syrien sei es jetzt wichtig,
die Integration in die Arbeitswelt
voranzutreiben, so Uekermann wei-
ter. Dazu wurden im Helferkreis ein
Arbeitskreis Ausbildung/Beruf ge-
gründet und der Kontakt zum Job-
center intensiviert.

Deutschkurs ab erstem Tag
In die Gemeinde werden die an-

kommenden Flüchtlinge schon bei
der Ankunft integriert, erklärt der
2. Bürgermeister. Mit dem Tag der
Ankunft in Mitterfels beginne auch
gleich der Deutschunterricht. Das
Gefühl, gefordert zu werden, spornt
die Asylbewerber offensichtlich an.
Seit vergangener Woche werden von
der Volkshochschule auch Integrati-
onskurse zum Nachweis grundle-
gender Deutschkenntnisse angebo-
ten. Im Gegensatz zu anderen Orten
oder Einrichtungen war die Reso-
nanz enorm: Spontan wollte die
Hälfte aller Bewohner daran teil-
nehmen. –lal–

Elisabeth Fischer von der Caritas erklärt dem Iraker Omar, wie er einen Fragebogen des Bundesamts für Migration und
Flüchtlinge ausfüllen muss. Heinz Uekermann (rechts) ist froh über das Beratungsangebot direkt in der Unterkunft (Bild
links). – Rechts: Enisa ist an zwei Tagen in der Woche die Herrin über die Waschküche. (Fotos: lal)
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